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        Die Pilger

    Der Schnee taute nur langsam und hinterlie schwer passierbare Wege, die die Fe kncheltief im Schlamm versinken lieen. Zweimal kehrte ber Nacht noch ein starker Frost zurck, so dass das Wasser in den Lchern und Furchen zu Eis erstarrte, dann war der Bann des Winters gebrochen und es setzte ein tagelanger Regen ein, der eines Morgens verebbte und einer bleichen Sonne Platz machte.
 
Farold sa auf der Bank vor der Kche und wusch die verschrumpelten pfel vom Vorjahr. Nach dem langen Winter gingen die Vorrte des Klosters langsam zur Neige und alle freuten sich auf frische Kost. Bruder Hatto lief schon seit dem frhen Morgen im Obst- und Krutergarten herum und gab seinen Mnchen Anweisungen. Den ganzen Vormittag waren sie damit beschftigt, die Bohlen herauszuziehen, die die einzelnen Beete begrenzten, und lieen die Arbeit erst ruhen, als sie zum Gebet gerufen wurden.
 
So war Farold auch der erste, der die drei Mnner sah, die durch das offene Tor des Klosters schritten. Ihre Beinbekleidung war bis zu den Knien mit Schlamm besudelt und sie wirkten erschpft, als sie im Innenhof stehen blieben. Es waren dunkelhaarige, brtige Mnner, deren Kleidung sie als reiche Leute kennzeichnete, obwohl sie offenbar eine lngere Strecke zu Fu zurckgelegt hatten. Als sie den Gesang aus der groen Klosterkirche vernahmen, bekreuzigten sie sich und gingen hinber zum Eingang. Farold sah ihnen aufmerksam nach, bis sie im Inneren der Kirche verschwunden waren.
 
Sie waren die ersten Leute von auerhalb, die nach dem langen Winter ins Kloster kamen und ihr abgeschiedenes Leben beendeten. Farold lie den Apfel sinken und blickte nachdenklich zur Kirche hinber. Natrlich hatte er gewusst, dass dieser Moment eines Tages kommen wrde, aber die letzten Monate waren angenehm gewesen und hatten es ihm leicht gemacht, wenig an seine Vergangenheit zu denken. Mit dem Ende des Winters war es fr ihn an der Zeit, diesen Ort zu verlassen. Er dachte an seinen Bruder und wo er sich wohl aufhielt. Lange hatten sie sich nun nicht mehr gesehen, aber Farold wusste, dass Arbogast an seiner Rache festhalten musste. Es war ein Tten, das, einmal in Gang gebracht, niemals endete, und auch die Einfhrung des Wehrgeldes hatte daran wenig gendert, denn kein Sachse, der etwas auf sich hielt, lie sich das Leben eines Gesippten mit Geld aufwiegen. Auerdem blieb fr viele Menschen die Bezahlung des Wehrgeldes unerschwinglich, insbesondere wenn es einen getteten Edeling betraf. Bruder Bernhard hatte ihm ein Gebot der Christen genannt: Du sollst nicht tten! Damals erwiderte er darauf, was ein Mann wert sein solle, der nicht fr sich und seine Sippe mit der Waffe einstand. Daraufhin sagte Bruder Bernhard eindringlich: Es kommt nicht auf den Mut an, sondern auf die Demut! Lange hatte Farold darber nachgedacht, ohne einen Sinn darin zu erkennen, und allein, dass er es tat, zeigte ihm, dass der Aufenthalt hier ihn mehr verndert hatte, als er zugeben wollte.
 
Die Wege waren nun wieder passierbar und auch der Krieg gegen die Franken wrde somit nach der langen Zwangspause weitergehen. Farold sah zum offenen Tor hinaus, wo sich der schlammige Weg im Wald verlor. Wohin sollte er gehen? Ohne Sippe war ihm jeder Ort gleich, aber es waren die Mnche dieses Klosters gewesen, die ihn aufgenommen und bewirtet hatten, obwohl er in ihren Augen ein Heide war. Auch wenn sie nicht an das Heil glaubten, hatte er doch mit ihrer Speise und ihrem Trank ein neues bekommen. Nachdenklich drehte er den feuchten Apfel in der Hand und warf ihn dann in den Eimer zu den anderen.
 
Die Tr der Kirche ffnete sich und die Mnche traten nach drauen, schweigsam entfernten sie sich und lieen ihren Abt mit den Neuankmmlingen vor dem Portal allein. Die schlanke Gestalt Bruder Bernhards stapfte durch den Morast zum Kchengebude hinber, die Kutte seiner Robe war bis zu den Schienbeinen hochgekrempelt. Er lchelte und schien in Gedanken zu sein.
 
Farold grte Bernhard mit einem Kopfnicken. Wer waren diese Mnner?
 
Der junge Kopist lchelte. Es sind Pilger, die einen weiten Weg auf sich genommen haben, um das Grab des ehrwrdigen Bonifatius zu sehen.
 
Sie kamen zu Fu, sahen aber wie wohlhabende Mnner aus.
 
Viele Menschen kommen in unser Kloster, um das Grab zu besuchen, und es werden von Jahr zu Jahr mehr. Diese sind besonders frh aufgebrochen.
 
Farold schwieg einen Augenblick und betrachtete den jungen Mnch, mit dem er in den letzten Monaten so viel Zeit verbracht hatte. Auch fr mich wird es nun Zeit zu gehen.
 
Bruder Bernhard legte ihm die Hand auf die Schulter und lchelte. Ich will dich von deinem Vorhaben nicht abhalten, doch htte ich einen anderen Vorschlag fr dich.
 
Farold lehnte sich mit dem Rcken gegen die Holzwand des Kchengebudes und blickte den Mnch nachdenklich an. Ich sehe dir an, dass du dich ber etwas sehr freust. Was ist es?
 
Der junge Mnch setzte sich neben Farold und wischte sich die Hnde an seiner Kutte ab. Mit den Pilgern kam auch ein Brief des Knigs, der sich nach dem Fortschritt einer von ihm in Auftrag gegebenen Arbeit erkundigte.
 
Du sprichst von Knig Karl, den man auch den Groen nennt, entfuhr es Farold. Die Pilger mussten wichtiger Mnner sein, wenn sie ein Schriftstck des Knigs mit sich fhrten.
 
Bruder Bernhard strahlte ber das ganze Gesicht. Es handelt sich dabei um das Buch, dessen Fertigstellung wir letzte Woche feierten ... Der junge Mnch versuchte offensichtlich, seinen Stolz zu bezhmen, doch sprudelten die Worte nur so aus ihm heraus. Ich habe die groe Ehre, dass Buch dem Knig persnlich zu berreichen!
 
Farold richtete sich schlagartig auf. Knig Karl kommt hierher?
 
Nein, antwortete Bruder Bernhard und schttelte sanft den Kopf, ich werde es ihm in seine Pfalz zu Diedenhofen bringen.
 
Diedenhofen?, wiederholte Farold. Ist das nicht der Ort, wo Karl sich einen groen Saal bauen lsst? Farold hatte die Mnche den Winter ber ab und zu darber reden hren, vor allem die Jngeren unter ihnen sprachen mit groer Bewunderung ber die Bauvorhaben ihres Knigs, whrend Bruder Hatto gleichgltig blieb und seine Mitbrder an die Demut des Schweigens erinnerte.
 
Du hrtest von Aachen, nicht Diedenhofen. In Aachen lsst Karl sich eine riesige Pfalz bauen, in der Tat. Aber es ist viel, viel mehr. Es ist nicht nur der Sitz von weltlicher Macht, sondern auch von geistiger. Der Knig plant, die grten Gelehrten aller Lnder zu sich an den Hof zu holen und das ganze Frankenreich zu einem Hort der Erleuchtung zu machen.
 
So viel hat Bruder Bernhard noch nie am Stck gesprochen, dachte Farold. Dem Knig das Buch zu bringen, schien ihm mehr zu bedeuten, als Farold sich vorstellen konnte. Es freut mich, dass dein Weg dich zu einem solch mchtigen Mann fhren wird. Aber liest er das Werk auch?
 
Es heit, dass Knig Karl sich sehr um die Beherrschung der Schrift bemht. Doch denke ich, dass er sich dieses religise Werk von jemandem vortragen lassen wird.
 
Wann wirst du aufbrechen?, fragte Farold.
 
Sobald die Wege besser passierbar sind. Vielleicht schon in der nchsten Woche. Bruder Bernhard verstummte und sah Farold fragend an. Ich mchte dir den Vorschlag unterbreiten, mich auf deiner Reise zu begleiten.
 
In Farolds Innerem lachte eine Stimme laut auf, auch wenn sein Gesicht unbewegt blieb. Das Schicksal fhrte ihn an merkwrdige Orte und schien einen Weg fr ihn bestimmt zu haben, der immer tiefer in das Reich der Franken fhrte. Vor dem Winter lag er noch verwundet danieder, dem Tode nher als dem Leben, und nun sollte er einen Mnch, den er vor Kurzem noch gar nicht kannte, an den Hof eines der mchtigsten Mnner begleiten. Dem grten Feind, dem die Sachsen je gegenberstanden. Wie lange werden wir unterwegs sein?
 
Bruder Bernhard fuhr nachdenklich mit der Fuspitze durch den Sand vor der Bank. Es sind einige Tagesreisen zu Fu, sprach er.
 
Farold musterte die Gebude des Klosters, die ihm den Winter ber Schutz geboten hatten, und sein Blick fiel durch das offene Tor, wo der matschige Pfad in den Wald fhrte. Er wusste nicht, wohin er gehen sollte, doch hatte das Schicksal ihm schon einen Weg gewiesen.
 
Ich werde dich begleiten, Bruder Bernhard!
 
Der Mnch nickte erfreut. Ich habe dir doch gesagt, Farold, der HERR hat Groes mit dir vor!
 
Farold fischte einen Apfel aus dem Eimer und tauchte ihn in die Wasserschssel.

    
        Das hölzerne Kreuz

    Ich mag den Winter nicht!, sagte Guntrich zu seiner Frau und hngte den Umhang an den Haken neben dem Feuer. Ich bin kaum bis zum Zaun gekommen, da biss mir der Frost schon in die Knochen.
 
Seine Frau, eine hagere Frau mit einem gutmtigen Gesicht und krftigen, gerteten Hnden, richtete sich auf und lie die Spindel sinken. Wie sieht es aus?
 
Eine der kleinen Buchen ist umgestrzt. Zu viel Schnee. Der Zaun wurde niedergerissen.
 
Ihre beiden Tchter, Heike und Bertha, die bei der Mutter gesessen hatten, sprangen auf und drckten sich an seine schneenassen Beinkleider.
 
Volkhilde streckte sich und drckte die Hnde gegen den Rcken. Es ist schlimm dieses Jahr.
 
Guntrich ging zum Tisch und setzte sich neben das Feuer. Die Dachbalken knarzen unter der Last! Aber bald ist es vorbei. Es tropft schon von den sten.
 
Heike hustete und hielt sich die Hand auf die magere Brust. Guntrichs Blick verdsterte sich, als er seine Erstgeborene betrachtete, die seit drei Tagen zusehends krnker wurde. Erst vor zwei Wintern hatten sie ihren einzigen Sohn verloren und am Waldesrand begraben. Sollte der Herr nun auch Heike zu sich nehmen? Ihr Kindergesicht war eingefallen und die Wangen glhten, aber noch konnte sie aufstehen und der Mutter im Haushalt helfen.
 
Es sind schlimme Zeiten, murmelte er. Erst die berschwemmungen, dann die Viehseuchen. Wir hungern und schuften ... Und jetzt dieser Winter! Der Herr prft uns hart.
 
Im Paradies werden wir fr all unsere Qual entschdigt werden, antwortete Volkhilde. Seine Frau fuhr mit dem Spinnen fort. Ihre groen Hnde arbeiteten geschickt und Guntrich sah ihr eine Zeit lang zu. Bis auf das Herdfeuer in der Mitte des Raumes gab es keine weitere Lichtquelle. Volkhilde sa auf einer kleinen Bank in der Nhe des kleinen Feuers, aber Guntrich wusste, dass seine Frau auch in vollkommener Dunkelheit mit ihrer Handarbeit htte fortfahren knnen. Obwohl sie keine Untersttzung besa, webte und spann sie so viel, dass sie einiges brig hatten, um es sommers auf dem zwei Tage entfernten Markt zu verkaufen. Wie von selbst bewegten sich ihre Hnde und sie summte leise vor sich hin. Gott hatte sie mit einem heiteren Gemt gesegnet, whrend ich mich grme, dachte er. Der Acker war klein und gab kaum genug her, um sie am Leben zu erhalten. Von dem, was er an Getreide hergab, musste Guntrich die Hlfte wieder aussen. Die Schweine waren drr dieses Jahr und die Vorrte konnten sie kaum ber den Winter bringen. Wenn nicht Gelsa sie grozgig mit Brot, Kse und pfel und Getreide versorgen wrde, htte er sich schon lngst an Ortwald verkaufen mssen. War es nicht besser, ein Unfreier zu sein und gengend zu essen zu haben, als auf seinem eigenen Land zu verhungern? Wenn jetzt noch ein weiterer langer und harter Winter folgte, standen sie alle vor dem Aus ...
 
Guntrich presste sich die schwieligen Hnde auf das Gesicht und erhob sich dann mde, um etwas von der dnnen Suppe aus dem Topf zu kratzen, der an einem Dreibein ber der Feuerstelle hing. Es war nicht viel, aber immerhin warm und als er sich wieder an den Tisch setzte, legte er den Kopf schief.
 
Was ist?, fragte seine Frau, die sein Zgern bemerkt hatte.
 
Drauen ist jemand.
 
Auch Volkhilde lauschte jetzt und bald hrten sie das leise Schnauben eines Pferdes und Schritte, die sich der Tr nherten.
 
Gelsa?, fragte Volkhilde, whrend Guntrich sich mhsam erhob und zur Tr ging.
 
Als er sie ffnete, trieb ihm der Wind Schnee ins Gesicht. Blinzelnd starrte der Bauer in die Dunkelheit hinaus. Ein Hne von Mann stand vor der Tr. Aus dem ausgemergelten Gesicht starrten ernste Augen, rote Locken fielen ihm bis auf die krftigen Schultern und der Bart reichte ihm bis zur Brust. Unwillkrlich wich Guntrich einen Schritt zurck.
 
Der Mann nestelte an einer Lederschnur und zog einen Anhnger hervor. In der groen Hand wirkte das Holzkreuz verschwindend klein. Guntrich erkannte das Kreuz, er hatte es selbst gefertigt.
 
Gelsa schickt uns, sagte der Fremde rau und warf einen misstrauischen Blick in den Raum hinein.
 
Guntrich nickte langsam und sprte hinter sich, wie sich Volkhilde und die Kinder versammelten. Freunde von Gelsa sind uns willkommen.
 
Erst jetzt erkannte Guntrich den kleinen Mann an Arbogasts Seite, der sich eng in seinen Umhang gewickelt hatte. Schwarze feuchte Haare fielen ihm bis auf die schmalen Schultern. Man nennt mich Hadrian, sagte der Begleiter des Hnen.
 
Mein Name ist Arbogast, sagte der andere.
 
Kommt herein, sagte die Frau und warf ihrem Mann einen ernsten Blick zu. Er besann sich und trat zur Seite.
 
Der rothaarige Fremde war so gro, dass er den Kopf einziehen musste, als er durch die Tr kam. Hadrian folgte ihm mit hochgezogenen Schultern und sah sich blinzelnd um, er wirkte erschpft und bernchtigt.
 
Ich danke Euch fr Eure Gastfreundschaft, sagte Hadrian und lchelte. Wir haben einen anstrengenden Weg hinter uns und wrden uns gern etwas an eurem Herdfeuer wrmen.
 
Guntrich nahm ihnen die Umhnge ab, die schwer von Feuchtigkeit waren, und hngte sie zum Trocknen neben die Tr. Als er die Hand nach dem Sax von Arbogast ausstreckte, schttelte dieser nur den Kopf. Guntrich warf seiner Frau einen Blick zu und wies dann zu ihrer einzigen Bank. Der groe Mann erfllte ihn mit Unbehagen, aber nun galt es zu hoffen, dass die Beiden in Frieden gekommen waren. Immerhin hatten sie das Holzkreuz von Gelsa bei sich, und wenn die Tochter des Grafen ihnen ihr Vertrauen geschenkt hatte, dann wollte er es auch tun.
 
Hier hin!, sagte Volkhilde und rumte einen hlzernen Stuhl vom Herdfeuer weg. Setzt euch auf die Bank!
 
Arbogast zgerte einen Moment, dann nickte er leicht und lie sich langsam auf die Bank nieder. Volkhilde schickte die Kinder zu den Vorrten, um etwas fr ihren Gast zubereiten zu knnen. Dann schpfte sie den Rest der Suppe aus dem Kessel und stellte Arbogast und Hadrian eine Holzschale auf den Tisch.
 
Arbogast nahm den hlzernen Lffel zur Hand. Zu Guntrichs berraschung a er langsam und bedchtig, obwohl zu erkennen war, dass er seit Tagen nichts gegessen hatte. Hadrian hingegen setzte die Schssel an seine Lippen und schluckte die Suppe so schnell er konnte, der Kehlkopf an seinem mageren Hals hpfte dabei auf und ab.
 
Guntrich setzte sich den Mnnern gegenber. Er schttete ihnen etwas verdnntes Bier ein und bediente sich dann selbst. Geduldig wartete er, bis die Gste zu Ende gegessen hatte. Was wollten die Fremden hier? Kein Mensch reiste freiwillig bei der Witterung und selbst Gelsa war schon lnger nicht mehr hier gewesen. War etwas passiert?
 
Als die Kinder wiederkamen, begann Volkhilde Essen fr die Gste zuzubereiten. Theodard konnte erkennen, wie die Mdigkeit an den Krften ihrer Gste zehrte. Der Rotbrtige trug eine neue Tunika, die im starken Kontrast zu seinem abgerissenen Aussehen stand. Vielleicht hat er sie geklaut?, dachte Guntrich und sah sich behutsam nach dem alten Schwert um, das in seiner abgewetzten Scheide neben der Tr hing. Was war, wenn diese Mnner Gelsa berfallen und ihr das Kreuz entwendet hatten? Als er dem scharfen Blick des Hnen begegnete, zuckte Guntrich zusammen.
 
Wir haben schon lange nichts mehr von Gelsa gehrt, sagte Volkhilde, whrend sie sich neben Guntrich setzte. Wir freuen uns, dass der Herr uns jemanden an unsere Tr schickt, der uns Kunde von ihr geben kann.
 
Arbogast setzte mit einem Ruck den Bierbecher ab. Kein Herr schickt uns, sagte er.
 
Hadrian lchelte Volkhilde traurig an. Gelsa war sehr gut zu uns und wir verdanken ihr viel. Mit leiser Stimme fgte er hinzu: Sehr viel!
 
Volkhilde nahm Heike auf dem Scho, deren dnner Krper von keuchendem Husten geschttelt wurde, und strich ihr zrtlich ber den Kopf. Wir kennen sie schon, seit sie ein kleines Kind war. Sie hat ein reines Herz und ist ein guter Christenmensch. Was sie hat, gibt sie anderen. So war sie schon immer gewesen. Wir stehen tief in ihrer Schuld!
 
Guntrich, dem das Gerede seiner Frau peinlich war, umklammerte seinen Becher und lie die beiden Fremden nicht aus den Augen. Volkhilde erhob sich wieder und trat an das Herdfeuer. Heike blieb neben ihr stehen und hielt sich an dem Rock ihrer Mutter fest. Bertha sa neben der Truhe an der Wand und beobachtete die beiden Mnner auf der Bank.
 
Am Feuer ist ein Platz!, sagte Guntrich schlielich und der Fremde sah ihn scharf an. Wie ein Wolf, schoss es Guntrich durch den Kopf.
 
Ich danke fr die Gastfreundschaft! Unsere Knochen sind kalt!
 
Gut!, sagte Guntrich und erhob sich. Ich werde die Pferde unterstellen!
 
An der Tr blieb er stehen, um sich seinen Umhang umzuwerfen, dann trat er hinaus in die Klte. Die beiden Pferde standen dicht beieinander und schnaubten leise. Als er durch den Schneematsch ber den Hof schritt, hoben sie ihre Kpfe. Gut genhrt, murmelte Guntrich, als er sie am Zgel packte. Die Sttel zeugen von Reichtum.
 
Er fhrte die Tiere, die ihm bereitwillig folgten, zu dem Holzverschlag, der als Schuppen diente. Es roch nach altem Heu und nassem Holz. Guntrichs schwarzes Pferd schnaubte leise, als es seinen Herren erkannte, und rieb seine Stirn an seine Schulter. Sanft schob Guntrich den Kopf weg. Bedchtig sattelte er die beiden Pferde ab und lste das Zaumzeug. Die Muskeln der Tiere waren unter dem glnzenden Fell deutlich zu erkennen. Vermutlich, dachte Guntrich, fressen sie mehr als wir.
 
Nachdem er die Pferde grndlich abgerieben hatte, kehrte er ins Haus zurck. Seine Frau war mit der Essenszubereitung gerade fertig geworden und die Kinder schliefen, eng aneinandergeschmiegt unter der dnnen Decke. Der kleine Mann namens Hadrian unterhielt sich leise mit Volkhilde, whrend der Rothaarige schwieg.
 
Meine Frau wird mich wahrscheinlich gar nicht erkennen, sagte Hadrian gerade, wenn ich wieder zurck bin. Ich war so lange nicht mehr zu Hause gewesen. Er kratzte sich seinen schwarzen Bart und ghnte lautlos.
 
Volkhilde fllte ihnen allen die Schssel und legte einen groen Brotlaib in die Mitte der Tischplatte. Arbogast riss sich ein Stck ab und tunkte es in die Suppe.
 
Nun, sagte Guntrich und betrachtete die beiden Mnner, berichtet uns von Gelsa.
 
Arbogasts Hand mit dem Brotstck verharrte ber der Suppe. ber das Gesicht Hadrians zuckte ein schmerzhafter Ausdruck und er sah hilfesuchend zu seinem groen Reisegefhrten hinber, dessen Blick so finster wurde, dass Guntrich befrchtete, einen groen Fehler begangen zu haben.
 
Beide Mnner schwiegen. Volkhilde schlug die Hnde vor dem Mund, die Augen weit aufgerissen. Gtiger Gott, Herr im Himmel, nein!, flsterte sie.
 
Sie ist tot, sagte Hadrian. Es tut mir leid, euch diese traurige Kunde geben zu mssen.
 
Eine Zeit lang sagte niemand etwas. In der Stille erklang nur das leise Schluchzen von Volkhilde, die sich schlielich ruckartig erhob und damit begann, in der Suppe ber dem Herdfeuer zu rhren. Guntrich nickte einige Male und dachte ber das Gehrte nach. Mit ihr verlor der Graf auch noch sein zweites Kind und das musste als schwere Prfung des Herren zu verstehen sein. Es war eine schlimme Nachricht fr alle in der Gegend, denn Graf Ortwald wrde durch diesen Verlust noch hrter und rcksichtsloser werden.
 
Es ist ein Jammer, sagte Guntrich leise und bekreuzigte sich. Seine Frau rhrte immer weiter die Suppe um, whrend die Trnen ber ihre hageren Wangen liefen. Wie ist es passiert?
 
Hadrian seufzte. Sie wurde von Dankrad erschlagen.
 
Dem Verwalter!, entfuhr es Guntrich.
 
Volkhilde lie den groen Lffel los und trat langsam auf den Tisch zu. Aber wie kann das sein? Gelsa war die Tochter Ortwalds, warum sollte er die Tochter seines Herren tten?
 
Es scheint mir so, meinte Guntrich, dass Dankrad diese Tat nie gewagt htte. Von dem Moment an, wo er die Hand gegen Gelsa erhoben htte, wre er mit Sicherheit vom Grafen erschlagen worden.
 
Dankrad fiel durch meine Hand, sagte Arbogast.
 
Guntrich beugte sich alarmiert nach vorne. Dann werdet ihr von Ortwalds Mnner verfolgt?
 
Es wird so sein, antwortete Arbogast, auch wenn es nicht sehr wahrscheinlich ist, dass sie unserer Spur folgen knnen. Vielleicht kommen aber bald Ortwalds Mnner zu deinem Hof und fragen nach uns. Ich breche morgen auf, um euer Gastrecht nicht gebrauchen zu mssen. Kein Blut soll auf eurem Grund und Boden durch meine Hand vergossen werden.
 
Bald darauf legten sich die beiden Fremden neben dem Herdfeuer nieder. Guntrich sprte, dass neben ihm Volkhilde noch wach lag und zur Decke starrte. Auch ihm tat es um Gelsa leid, und ohne ihre Untersttzung wrden die nchsten Winter noch hrter werden. Sie war noch ein Kind gewesen, als er ihr das hlzerne Kreuz geschnitzt hatte, welches nun der Rothaarige trug. Gelsa hatte es seitdem immer getragen. Aus der Ecke hinter der Truhe hrte er Heike husten, ein bellender Laut in der nchtlichen Stille. Sie alle brauchten mehr zu essen, aber der Acker gab es nicht her. Bislang war es sein Stolz gewesen, sein Land nicht an den Grafen zu verkaufen und sich dadurch in die Abhngigkeit zu begeben, er wollte immer ein freier Bauer sein, wie sein Vater und dessen Vater es gewesen waren. Es waren die Abgaben, die sie fr den Knig zu entrichten hatten, die immer weniger von dem Notwendigen brig lieen. Nur ein Wort zu Ortwald, dachte Guntrich, mehr braucht es nicht.

    
        Berengars Heer

    Berengar richtete sich im Sattel auf und beobachtete die Rauchfahne, die hinter den Baumwipfeln aufstieg. Der Wind trieb den dichten Qualm trge nach Osten, doch der Geruch des brennenden Holzes war deutlich wahrnehmbar. Ein stechender, durchdringender Gestank, der in die Kleidung eines jeden Mannes kroch.
 
Der Kampf hatte nicht lange gedauert. Wer floh, wurde ziehen gelassen, wer zur Waffe griff, erschlagen. Nur wenige Franken zogen es vor zu kmpfen, die meisten suchten angesichts der gegnerischen berzahl ihr Heil in der Flucht. Berengar atmete tief aus und bewegte die Schultern unter dem schweren Kettenhemd. Seit sie die Grenze des Frankenreiches berquert hatten, hatte er fast Tag und Nacht im Sattel gesessen, aber die Kopfschmerzen verschonten ihn und er fhlte sich krftig und voller Tatendrang, als htte er die trben Gedanken in der Halle seines Vaters zurckgelassen. Die endlosen Grbeleien hatten ein Ende gefunden, er hatte seine Entscheidung getroffen.
 
Es ist noch gar nicht so lange her, sagte er zu Rolant, da berfielen Franken unsere Hfe. Der Anblick frnkischer brennender Gehfte erfllt mich mit Freude.
 
Rolant trieb sein Pferd etwas nher an Berengar heran. Es ist das, was Krieger tun, wenn sie in die Schlacht ziehen. Das Dasein ist Kampf und so wird es sein, bis wir alle zur letzten Schlacht gegen die Weltenfeinde antreten und im Feuer vergehen.
 
Der Zug ihres dreihundert Mann starken Heeres bewegte sich schnell an ihnen vorbei, die meisten Krieger waren zu Fu. Ihre bunt bemalten Holzschilde zeigten jedem Franken an, dass es Mnner des Sachsenlandes waren, die hier im Reich der Franken heerten. Ein Heer, das sich innerhalb weniger Wochen auf Ruf von Widukind eingefunden hatte. Kaum hatte der Herzog seine Boten ausgeschickt, zog die Nachricht von Hof zu Hof, und vor allem die jungen Mnner schlossen sich dem Ruf an. Sogar zwei Edelinge hatten sich mit ihrem Gefolge von fnfzig Mann zum vereinbarten Treffpunkt aufgemacht.
 
Es wird nicht mehr lange dauern, bis die Kunde unseres Heerzuges den Knig erreicht!, sagte Rolant, der eine dicke Kappe bis ber die Ohren gezogen hatte. Seine schmalen Lippen waren unter dem dichten braunen Schnurrbart kaum zu erkennen. Obwohl der Schnee getaut war, zog ein eisiger Wind ber das Land und kndete von der Nhe der Frostriesen, die noch nicht endgltig von Baldur vertrieben worden waren.
 
Vielleicht wird es Karl davon abhalten, den Rhein zu berqueren? Berengar betrachtete das kostbare silberne Zaumzeug des Pferdes. Er wird die Bedrohung in seinem eigenen Reich nicht hinnehmen.
 
Ein Windsto lie Rolants Umhang ber der Kruppe seines Pferdes flattern. Die Zahl seiner Mnner scheint ohne Ende zu sein, aber wird er selbst in den Sattel steigen und einen groen Heerzug verschieben, um einen kleinen Einfall in seinem Reich zu beantworten?
 
Es heit, antwortete Berengar und verfolgte aufmerksam die breite Rauchfahne am Horizont, dass Karl uns mehr hasst als alles andere in der Welt. Er wird sich die Gelegenheit nicht nehmen lassen, persnlich gegen uns ins Feld zu ziehen.
 
Das hagere Gesicht Rolants verzog sich zu einem Lcheln. Wir sind nicht hier, um bersehen zu werden.
 
Nortger kam an ihnen vorbei, die groe Axt geschultert. Seine graue Tunika war rugeschwrzt. Kaum Vorrte!, sagte er. Zwei Schweine, einige Scke Korn, nicht viel!
 
Berengar betrachtete seinen Gefolgsmann, der seit ihrem Aufbruch aus der alten Halle nicht von seiner Seite gewichen war. Frau und Kinder zurcklassend war er trotz seines Alters noch immer ein beachtlicher Krieger, und obwohl Berengar immer noch nicht wusste, was in dem grimmigen, wortkargen Mann vor sich ging, hatte er doch die Vermutung, dass dieser es sich zur Aufgabe gemacht hatte, auf seinen neuen Herren achtzugeben. Aber vermutlich, so wusste Berengar, war diese Vermutung nur auf der Hoffnung gebaut, im Ernstfall jemanden an seiner Seite zu haben, dem er vertrauen konnte.
 
Das Volk der Franken hungert wie unser Volk!, antwortete Rolant. Wir werden mehr bei den Edelingen finden. Bevor es dunkel wird, kommen wir an die groe Halle eines einflussreichen Edelings, der in Karls Gunst sehr hoch steht. Es ist viele Jahre her, dass ich in dieser Gegend war, doch hre ich seitdem immer wieder von der Freigiebigkeit und Frmmigkeit dieses Mannes. Dort werden wir reiche Beute machen knnen.
 
Gut! Nortger nickte zufrieden. Wir werden sie hinter ihren Herdfeuern aufschrecken.
 
Hre ich hier Herdfeuer!, sagte eine Stimme hinter ihnen. Thilo schritt an der Seite seines schweigsamen Bruders Olaf an dem Nortger vorbei und lachte laut. Worauf wartet ihr?
 
Thilo hat recht!, meinte Rolant.
 
Langsam trieben sie ihre Pferde an und folgten dem Heerzug, der sich durch den Wald zog. Die Mnner bewegten sich ungezwungen, manchmal ertnte vereinzeltes Lachen ber das leise Klappern der Holzschilde und Waffen hinweg. Berengar lie seinen Blick ber die Rcken der Marschierenden gleiten. Auer Rolant und ihm besaen nur noch die beiden Adligen Pferde, ansonsten waren eine Handvoll Ackergule mit Gepck und Proviant beladen, einige zogen zweirdrige Karren hinter sich her, auf denen Ausrstung unter schweren Decken lagerte. Es war ein kleiner Heerzug geworden, wie sie es geplant hatten, der sich schnell fortbewegen konnte und dem doch einzelne Gehfte zum Opfer fallen konnten. Dreihundert Mann, eine gute Anzahl von Kriegern, die, seit sie die Grenze zum Frankenreich berschritten hatten, auf noch keinen ernsthaften Widerstand gestoen waren. Eine kleine Wehrburg im Grenzgebiet hatten sie innerhalb eines Tages geschliffen und nur wenige Krieger verloren. Immer wieder waren sie gegen die Wlle angelaufen und hatten die Verteidiger mit ihrer bloen Anzahl berrannt. Jetzt stieen sie auf direktem Weg in das Herz von Karls Reich vor. Es war eine Herausforderung, wie sie der mchtige Knig der Franken noch nicht erlebt hatte.
 
In der Abenddmmerung schlugen sie ihr Nachtlager in einer weitlufigen Senke auf, deren Boden mit einer dichten Schicht alten Laubes bedeckt war. Die Mnner entzndeten berall kleine Feuer und saen trinkend und lachend um die Flammen, die ihre brtigen Gesichter beleuchteten. Still sa Berengar vor seinem Zelt und lie den Blick ber sein Heer gleiten. Er frstelte in der kalten Nachtluft und war froh ber das Feuer, das Nortger gerade entzndete, beharrlich ber das zusammengetragene Holz gebeugt.
 
Wenn mich mein Vater so sehen knnte, dachte Berengar, was wrde er wohl sagen.
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